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Josef Rheinberger Gedenkfeier in Vaduz 
Der Sonntag ist mit der leuchtenden I Herr Lehrer Saxer erfreute uns nochmals 

Sonne aufgestanden. Eine feierliche Ruhe, mit der „Canzona" aus der Suite op. 166. 
Da« Lichtensteiner Volk hat Samstag und 

Sonnlag feines großen Sandmannes Josef Rhein 
berger gedacht. Die herrliche und erhebende 
Feier ließ der Bevölkerung die Größe dieses 
größten liechtensteinischen Tonsetzera klar werden, 
In schönen Stunden wurde von der Musikwelt 
des kleinen Ftirstentumes das eminente Werk 
Rheinbergers in klingende Gestalt umgesetzt. Da 
ist nun der geniale Meister seinem Volke nahe 
gebracht worden. Ist das nicht sehr wertvoll? 
Ein Land, das seine Künstler ehrt, ist gut daran. 
Das dichtet und singt schon Richard Wagner in 
seinem unsterblichen Werke „Die Meistersinger 
von Nürnberg". 

„Ehrt Eure deutschen Meister, 
Dann bannt Ihr gute Geister." 

Der Samstag war sozusagen eine Gemeinde-
fei«. Die Baduzer wollten ea sich nicht nehmen 
lassen, ihrem großen Meister einen Abend fiir 
sich zu weihen. Der schöne Saal im „Adler" 
hatte sich zu diesem Anlasse ins Festgewand ge-
werfen. Die Bühne prangte girrlandengefchmückt. 
Auf hohein Postament« stand, mit Blumen und 
blau-rvten Landesfarben eingesäumt, die Büste 
des hervorragenden Komponisten. 

Die Harmoniemusik Vaduz eröffnete das Pro 
gramm mit dem von Direktor Hämmerle für 
Harmoniemusik bearbeiteten „Schwedischer Marsch 
und Soldatenchor" aus der leider heule von der 
Bildfische verschwundenen Oper „Thürmers Töch 
terlein". Der Marsch weist in seiner ganzen 
Anlage rythmtsch und harmonisch auf Richard 
Wagner hin. Die Harmoniemusik hat das etwas 
zu dick arrangierte Werk ausgezeichnet vorge 
«ragen. Die einzelnen Klanggruppen kamen durch 
gute dynamische Abgrenzungen zu schönster Wie> 
Vergabe. Der Vollklang war für den im V«. 
hältniS zu kleinen Raum fast gesprengt. 

Das ebenfalls aus der Oper „Thürmers 
Töchterlein" entnommene „Trinklied" u. „Arte' 
hat den nötigen Niederschlag auf das Audltoril 
um ausgeübt. 

Der Orchesterverein Vaduz hat sich auch in 
den Ehrendienst Rheinbergers gestellt. WaS be 
sitzt diese Vereinigung doch für einen Dirigenten! 
Ist es schon rein äußerlich eine wahre Freude, 
die Dirigtertechnik Musikdirektor Severin Bren 
der's anzusehen, so feiert die musikalische Seele 
umsomehr ein Fest. Dieses befeuernde Tempê  
rament! Man hat hier das Gefühl, daß der 
Dirigent über der Sache steht, von einer In-
brunst beseelt, alle Poesie auszuschöpfen, die in 
den Werken liegt. Da muß man mit, ob man 
will oder nicht; es reißt einein mit. Welch' ganz 
außerordentliche Befähigung in Brender steckt, 
beweist die Instrumentation der Ouvertüre „Der 
arme Heinrich" und des Marsches aus „Das 
Zauberwort". Wer so durchsichtig und dünn in 
strumentiert ist ohne Zweifel ein Meister. Ou 
vertüre und Marsch — ich getraue mir das ohne 
Gewissensbisse zu sagen — hätte Rheinberger 
selbst nicht besser orchestrieren können. Und wie 
Musikdirektor Brender dirigiert! Das reißt ' ,Bo 
gen und Ventile" mit. Er ist durchdrungen von 
der hohen Aufgabe des Dirigenten, dem Werke 
durch Gestalt und Seele neues blühendes Leben 
zu geben. Hoffentlich weiß und versteht das 
Land, was es in feinem fürstlichen Musikdirektor 
besitzt. Einen Mann, der berufen ist, die Musik 
der Heimat auf den Thron, der ihr gebührt, zu 
erheben. Die Unsumme der Arbeit Brender'S 
auf die Feier hin kann nur der richtig einschä-
den, dem die musikalischen Verhältnisse in der 
Provinz keine Rätsel sind. Daß das Orchester 
seinen Führer versteht und auf jeden Wink folgt, 
ist ein schönes Zeichen der musikalischen Kultur 
Lichtenstetn'S. Das war eine Leistung der In-
strumentalisten, die sie und den musikalischen Letter 
zugleich ehrt. Streicher, Hölzer und Blech haben 
durch das schöne und ausgeglichene Zusammen-
'piel wirklich überrascht. Ohne eine Schmeichelei 
zu sagen, müssen wir feststellen daß sich das 
Baduzer Orchester auf einer Stufe bewegt, die 
von vielen, ja den meisten Landorten nicht er-
reicht wird. Alle drei Gruppen spielen so präzis 
und rein, daß man seine helle Freude daran 
haben kann. 

Nach den Jnstrumentalisten die Vokalisten. 
Baduz besitzt im Männerchor eine ganz ausge-
zeichnete Sängerschar. Was doch die wenigen 

Mitglieder für einen Chorklang herausbringen, 
das ist erstaunlich. Rheinbergers herrliche Lieder 
für Männerchor kamen zu überzeugendem Aus-
druck. Der vereinigte Sängerbund Schaan brachte 
d.as Lied „Der lustige Trompeter" ganz vorzüg-
lich. Mir kommt kein besseres Lobeswort für 
die wackere Sängerfchar in den Mund als „am 
Rheine kann man singen". War das ein be 
strickender Chorklang. Reklamation und Aus 
druck der Chorwerke sind aller Ehre wert. Den 
Höhepunkt des Abends erreichte Herr Professor 
Kircher, der eigens von Amberg (Bayern), wo 
er als äußerst tüchtiger Musikprofessor amtet, 
zur Feier herkam. Herr Prof. Kircher, ein Vor-
zugsfchüler Rheinbergers in München, hat uns 
mit drei Klavterwerken feines Lehrers vertraut 
gemacht. Schon dir ersten Takte verrieten den 
feinsinnigen Künstler. Dem technischen Rüst 
zeuge steht die hohe musikalische Kultur brüdev 
lich zur Seite. Man konnte sich de» Gefühles 
nicht erwehren, daß in Prof. Kircher die leben-
dige Tradition unseres Tonmeisters verkörpert 
ist. Der Künstler spielte die Romanze aus der 
des dur Sonate op. 99, das „Rondolelto" op. 
53 und als dankbarste Nummer das Frühwerk 
„Die Jagd' op. 5. Rheinberger hat nicht sehr 
klaviermäßtg geschrieben. Seine Kompositionen 
,ffir dieses Instrument sind geeignet, den Fingern 
manchen Streich zu spielen. Herr Prof. Kircher 
hat den Flügel gemeistert und uns eine pracht-
volle Interpretation Rheinberger'fcher Klavier-
kompositionin geboten. 

Der junge, sehr begabte Vaduzer Pianist 
Rudolf Schädler jun. machte die Zuhörer bekannt 
mit den Klavierkompositionen „Waldmärchen" 
op. 8 und einem „Präludium" in es rnoll. Aus 
der jungen Kraft kann noch etwas werden, wen» 
sie einem tüchtigen Meister anvertraut wlro. Das 
Akkordfplel ist gut, die Betonung der Melodie 
ebenfalls, die Pedaltechnik wird sich unter veo 
ständiger Führung auch diskreter gestalten. Wir 
bewunderten vor allein die Ruhe, mit der Rudolf 
Schädler fein Programm abgewickelt hat. 

Hohen Genuß boten uns die Violin-Soli von 
Herrn Lehrer Saxer in Oberschan. Der 33or< 
tragende spielte die „Canzona" aus der Suite 
op. 166. Der ergreifend schöne Satz erinnert 
sehr stark an das Vsrspiel von „Parzifal". Herr 
Saxer sang auf setner Geige das in blühender 
Melodik sich bewegende Slück prachtvoll. Strich 
und Tongebung stehen für einen Nichtfachmann 
auf einer ganz respektablen Stufe. Wir können 
dem jungen Violinisten zu seiner Leistung von 
Herzen gratulieren. 

Herr Rudolf Strub sang 4 Lieder: „Hohe 
Flut", „Die Moosrose", „ Im Spätherbst" und 
„Janua coeli". Herr Strub besitzt einen ganz 
sonoren Bariton. Das mächtige Volumen seiner 
Stimme machte uns staunen. Die Deklamation 
der Lieder war mustergültig. Glücklich jener Chor, 
der solch' eine Stimme zur Verfügung hat. 

Herr Kaufmann, der einen Stich ins Heldische 
bat, sang das wundervolle „Ave Maria". Wie 
biegsam ist dieser Tenor, lyrisch und dramatisch 
zugleich. 

Die Kaminerinusik-Vereinlgung Feldkirch er-
spielte sich mit dem Klavier-Quintett in c-dur 
einen vollen Erfolg. Man hatte zwar hin und 
wieder das Gefühl, als ob zwischen den Aus-
übenden der Kontakt gefehlt hätte. 

Herr Walser z. „Kirchthaler" hielt im Namen 
der OrtSvorstehung von Vaduz eine kurze, aber 
inhaltsreiche Ansprache. Der Grundakkord der 
Rede klang in die Worte auS: Was wollen wir 
lange über den Künstler reden, laßt uns seine 
Merke sprechen I 

Den Abschluß der Abendfeier bildete der groß-
angelegte romantisch- Gesang „Harald". Der 
Vereinigte Sängerbund Schaan, der Sängerbund 
Vaduz und der Orchestervcrein Vaduz haben dieses 
kraftvolle Werk untere der meisterlichen Leitung 
Severin BrenderS zu, überzeugender Größe ge-
staltet. Das war eine Leistung, die wir mit 
Freuden als Erinnerung ins Tagebuch schreiben. 
.Harald" war der mächtige AuSklang des ersten 
Gedächtntstages. Ein AuSklang, der den genialen 
Schöpfer der Werke in würdiger Weise ehrte. . 

lag über dem Lande. Im leichten Morgen̂  
winde wehtew die blau-roten Landesfarben 
von den1 Häusern und Türmen. Der Glocken 
ehernes Lied schwang sich über das hochra-
gende Schloß den Bergen und weiter dem 
Himmel zu, wo gewiß ider selige Meister 
Josef ihre Kunde vernommen hat. 

Hundert fromme Beter füllten den goti-
schen Tempel, der in Tannengrün und bun-
ter Blumenpracht und gotischer Schönheit 
uns alle festlich stimmte. H. H. Landesvikar 
und. Kanonikus Dr. Marxer benlltzte den 
Anlaß, um der lauschenden Gemeinde die 
Bedeutung der schönen Künste im Dienste der 
Kirche darzustellen. Der Prediger schilderte 
Josef Rheinberger als den treuen Sohn der 
hl. Kirche. Ihr galt sein großes Schaffen in 
besonderer Weise. Seine vielen Messen und 
Motetten sind voll gläubiger Inbrunst. Wir 
konnten uns dessen während der hl. Hand-
lung selbst überzeugen. Der Kirchenchor Va-
duz brachte in anerkennenswerter Weise die 
herrliche a capella Messe op. 151 zum Vor-
trag. Was bringt doch genannter Chor mit 
wenig Leuten für einen Vollklang heraus! 
Zur Ehre sei es gesagt, daß der Vaduzer Kir-
chenchor über ein selten schönes piano ver-
sügt Die einzelnen Stimmen sind, dank der 
trefflichen Leitung von Herrn Oberlehrer 
Eaßner, rühmend ausgeglichen. Das kam der 
Polyphonie der Messe zu Eute. 

Nach dem Festgottesdienste versammelte 
sich das Volk vor dem Geburtshaus des 
Komponisten zu einer kurzen, aber ungemein 
weihevollen Gedenkfeier. Wir stehen nicht 
an, dieses Gedenken als den Höhepunkt der 
Veranstaltung zu bezeichnen. H. H. Hoska-
plan Feger zeichnete in einer stilistisch und 
oratorisch meisterhaften! Rede den großen 
Landsmann als Patrioten. Josef Rheinber-
ger hat seine Heimat am Rhein unendlich 
geliebt. An ihr hing er bis Ubers Grab -hin-
aus. Wir können den Lesern die freudige 
Mitteilung machen, daß der H. H. Hofkaplan 
uns die geradezu klassische Rede zur Verfll 
gung gestellt hat. Wir bringen sie in der 
Samstagausgabe in extenso. Die Gedacht-
nisrede hat die Versammelten in die rich-
tige Stimmung versetzt. Ergreifend, ja zu 
Herzen gehend klang der darauffolgende 
Chor „Stumm schläft der Sänger". Meister 
Brender hat das Lied mit seinen! Sängern 
mit dem erhebenden (Behalt ausgedeutet. 
Wir haben noch nie einen gleichen Eindruck 
von einer Gedenkfeier mitgenommen, wie 
hier vom Eeburtshause Josef Rheinberger's 
weg. So tief zur Seele geht die Macht der 
Rede und des Gesanges. Zum Zeichen der 
Dankbarkeit an den vor einem Vierteljahr-
hundert verstorbenen Meister wurde am Ge-
burtshause ein Lorbeerkranz mit in den Far-
ben der Heimat geschmückten Bändern nie-
dergelegt. 

Die erste Stunde des Nachmittags führte 
uns wiederum in den gotischen Dom. Eine 
kurze Andacht mit Orgel-, Gesang- und Bio-
linvorträgen wurde gehalten. Herr Professor 
Kircher machte uns auf der gewaltigen Or-
gel. deren Disposition noch von Rheinberger 
stammt, mit bedeutenden Orgelwerken des 
Meisters bekannt. Josef Rheinberger hat das 
unsterbliche Verdienst, die Sonatenform vom 
Klavier auf die.Orgel übertragen! zu haben. 
Wir hörten- den virtuosen Vortrag der »Fan-
tasiesonate" op. 65. Herr Prof. Kircher hat 
den ersten Satz daraus mit vollendeter Mei-
sterschaft und eminenter Klangkombinatorik 
herausgebracht. Hier w ie . in der Sonate 
op. 98 mit der glänzendem „fuga chromatica" 
fühlte man die Tradition, die der Vorzugs-
schlller vom Lehrer und Meister überlieferte. 
Das Organisationskomitee hat gut daran 
getan. Herrn Prof. Kircher, diesen echten 
Künstler, zur. Feier, zu berufen. E r hat uns 
ein lebendiges Verhältnis zu Josef Rheln-
berger's Kunst vermittelt. Dafür danken- wir 
ihm von Herzen. 

Sie wirkte in der Kirche mit Orgelbeglei-
tung ganz erhaben. Sehnsuchtsvoll wie eine 
ergebene Bitte an den Herrgott entsteigt dem 
Instrument das feierliche Thema, das sich 
zu überirdischer Schönheit auswächst. Herr 
Kaufmann sang nochmals d. „Ave Maria", 
dessen Inhalt im geweihten Räume zu noch 
größerer Wirkung kam. Herr Strub legte in 
das „Janua coeli" alle Empfindungen sei­
nes weichen Baryton's. ~~7Z-

Der Kirchenchor interpretierte ein Ju-
gendwerk Rheinberger's, das uns schon beim 
vormittägigen Gottesdienste als Offertorium 
geboten wurde. Der Vokalsatz ist noch recht 
im Stile der damaligen Muttergotteslieder 
(Anselm Schubiger), die Orgelbegleitung 
jedoch läßt schon ganz den späteren Rhein-
berger erkennen. Der erste Anflug zur Trio-
form schlummert bereits in dem 18-jährigen 
Konservatoristen. 

Nach der musikalischen Andacht in der 
Kirche wurde mit der Musik an der Spitze 
auf den Festplatz marschiert. Hier wurde Io-
sef Rheinberger vom gesamten Liechtenstei-
ner Volke geehrt. Weit über tausend Perso-
nen hatten sich zu dieser Volksehrung einge-
funden. 

Die Harmoniemusik Vaduz eröffnete die 
Bundes-Gedenkfeier mit dem „Schwedischer 
Marsch und Chor" aus Thürmer's Töchter-
lein. Herr Regierungschef Schädler dankte in 
markanten Worten allen, die zu der wohl-
gelungenen Gedenkfeier beigetragen haben 
und begrüßte zugleich die zahlreich Versam-
melten in herzlichen Worten. Der Gesamt-
chor sang darauf das „Mailied" op. 141. 
Wuchtig tönte dieser herrliche Chor über den 
schönen Festplatz. Ein unheilverkündender 
Wind trieb die Akkorde weit weg. 

Der Himmel hatte sich unheimlich über-
zogen. Doch das störte vorerst die verschiede-
nen Vereine nicht, das Programm weiterzu-
führen. Der Vereinigte Sängerbund Schaan 
bot in „Der lustige Trompeter̂  eine Bra-
oourleistung. Ueberhaupt darf den Männer-
chören Liechtenstein's fast durchs Band zu 
dem teilweise ausgezeichneten Stimmenma-
terial gratuliert werden. Triefenberg gab 
„Des Wanderburschen Abschied". Triefen 
„Schmetterling, wie freu ich mich" und Bal-
zers „Mucker und Schlucker". Die Vorträge 
verdienen alles Lob. 

Wie mit einem Schlage schickte Pluvius 
seine feuchten Gesellen herunter. Ein ganz 
respektabler Gewitterregen verscheuchte das 
Publikum unter Bäume. Buden und die an-
liegenden Häuser. Bald jedoch konnte mit 
der Weiterführung des Programme? wieder 
begonnen werden. Der Eesamtchor ließ sich 
durch das nasse Intermezzo nicht abschrecken. 
Der darauffolgende Chor „Vergißmeinnicht" 
unter Brender's Stab war eine Elanzlei-
stung. 

Herr Oberlehrer Eaßner unterstrich in 
einer Gedenkrede die musitalische Bedeutung 
Altmeister Rheinberger's. Seine Worte 
wurden mit Begeisterung aufgenommen. 

Der Sängerbund Triefenberg debütierte 
noch mit „Jung Werner", Triefen mit „Ein 
fataler Casus", Sängerbund Vaduz mit 
„Drei Wanderer" und der Kirchenchor Va-
duz mit „All meine Getanken". Die verei-
nigten Männerchöre Nendeln, Eschen und 
Mauren reproduzierten das vom Gesamt-
chor schon gesungene „Vergißmeinnicht . 

Den machtvollen Abschluß bildete der 
„Hymnus an die Tonkunst" für Männerchor 
und Harmoniemusikbegleitung. Das war ein 
Genuß, der einem die Ungunst der Witte-
rung vergessen machte. Gewaltig steigerten 
ich Sätze aus Sätze. Die Unisonostellen mit 
)er vollen Begleitung der Instrumente ris-
en die Zuhörer mit. Dieser. Hymnus wurde 

zu einem Lobgesang und einer musikalischen 
Huldigung an den großen Toten. 

* 
Nun bleibt uns noch die angenehme Auf-

gäbe, den Veranstaltern des Gedenktages 


